
Paule zieht aus

Hallo Mami und Helmut!

Wenn ihr diesen Brief findet, bin ich schon weit weg. Ihr braucht gar nicht nach mir zu suchen. Ihr findet mich bestimmt nicht. Ich bin sowieso unsichtbar für euch. Ich lasse mich von euch scheiden.

Mach´s gut. Paule

Das war sein Abschiedsbrief.

Paule zitterte und drückte sich tiefer ins Stroh. Warum hatte er bloß vergessen seine Winterjacke mitzunehmen. Oder seinen Schlafsack vom letzten Zelten? Er hätte alles besser planen müssen. Aber er war so enttäuscht gewesen. Alle waren nur gemein zu ihm. Das hatten sie nun davon. Aber wahrscheinlich war sein Auszug ein Eigentor. Ihm war hundekalt. Er hatte Hunger. Er hatte Angst. Und seine Eltern hatten bestimmt noch gar nicht bemerkt, dass er weg war. Für die gab es doch nur noch Lieschen, die kleine Stinknudel. Paul war mega out. Wie war er nur in diese Situation geraten? Müde streckte er sich in die piekenden Strohballen und nieste. Bilder zogen an seinen Augen vorbei. Bilder von den Zeiten, als er noch eine richtige Familie besaß. Und so hatte der ganze Ärger angefangen: 

Die Überraschung

"Dieses Jahr werde ich bestimmt meinen Hund bekommen", hatte Paule zu seinem besten Freund Thilo gesagt.

"Wie kommst du den darauf?", meinte Thilo. "Ich denke, dein neuer Vater hasst Haustiere."

"Das stimmt schon", hatte Paule erwidert "Aber ich weiß es. Helmut tut so geheimnisvoll mit Mama. Sie tuscheln und kichern. Neulich waren sie lange weg, und als sie wiederkamen, waren sie ganz aufgeregt. Sie haben bestimmt meinen geliebten Hund besorgt. Ich habe sie von meinem Zimmer aus gut hören können. Mama hat was von Körbchen gesagt. Und Helmut von Spielzeug. Und Mama hat gesagt: nach der Geburt. Das heißt doch wohl, dass es ein Babyhund ist. Mein ganz neuer kleiner Babyhund. Ich freue mich schon so. Und als ich in die Küche kam, waren sie ganz verlegen und haben schnell von anderen Dingen geredet."

"Das ist ja Wahnsinn", hatte Thilo gesagt und war ganz neidisch und aufgeregt gewesen. "Darf ich auch mit ihm spazieren gehen? Und wenn du mal keine Zeit hast, dann passe ich auf ihn auf, okay?"

Aber natürlich würde Paule immer Zeit für seinen Hund haben. Er würde bei seinem geliebten kleinen Hund bleiben und aufpassen, dass er schön isst und schön wächst. Er würde sich um ihn kümmern wie ein echter Papa. Er würde ihn lieb haben. Er würde mit ihm spielen und ihn beschützen. Laut hatte sein Herz vor Aufregung geklopft. Fast zerplatzte es vor lauter Freude.

Und am nächsten Tag gab es neue Hinweise für seine Überraschung.

"Wir werden auf keinen Fall in Urlaub fahren können", hatte Helmut beim Frühstück verkündet.

"Was?", Paule fiel aus allen Wolken. "Wieso denn nicht. Ich dachte, wir fliegen nach Spanien. Ans tolle blaue Meer. Muscheln suchen, Burgen bauen, Fußball spielen, Piratenschätze bergen."

"Auf keinen Fall", wiederholte der neue Papa. "Ich kann jetzt die Firma nicht im Stich lassen. Im Moment geht es dort drüber und drunter."

Paule wusste genau was drüber und drunter bedeutet. Helmut kam erst spät am Abend nach Hause, und Mama war in letzter Zeit sowieso öfter gestresst und müde. Und wer kriegte dann alles ab? Klar, der anwesende Paule. Total ungerecht wie immer. Wenn es in der Firma drunter und drüber ging, ging es auch zu Hause drunter und drüber. Sein neuer Papa half mit, große Häuser zu bauen. Überall in der Stadt. Es machte alles was mit Strom und Licht zu tun hatte.

"Aber alle meine Freunde verreisen. Das wird megalangweilig. Was soll ich denn die ganzen Ferien über machen?, schmollte Paul.

"Du könntest dein Zimmer aufräumen.", mischte sich jetzt Mama ein. "Den ganzen Mist wegwerfen, den du eh nicht mehr benutzt. Wir brauchen nämlich bald den Platz. Du könntest die schönen Bücher lesen, die Oma dir gekauft hat. Wir könnten einen Radausflug zum Baggersee machen. Es gibt genug zu tun. Keine Panik, du wirst dich schon nicht langweilen. Wie wär´s, wenn du gleich mal den Tisch abräumst?"

Fast hätte Paule wieder rumgemault. "Immer ich", hätte er fast gesagt. Aber dann fiel ihm alles ein. Natürlich brauchten sie den Platz. Natürlich konnten sie nicht in Urlaub fahren. Wie konnte er das vergessen haben. DIE ÜBERRASCHUNG! Und er war gleich aufgesprungen und hatte angefangen die Teller einzusammeln. Er hatte genau gesehen, wie Helmut Mama mit den Augen warnte, als sie das mit dem Platz sagte.

"Macht ja nix mit dem Urlaub", hatte er schnell erklärt und gestrahlt. "Ich geh dann gleich mal mein Zimmer aufräumen", fügte er noch hinzu. Mama hatte ganz komisch geguckt. Und Helmut erst. Dann hatte Mama fragend die Schultern hochgezogen. Sie konnten natürlich nicht wissen, dass Paule ihr Geheimnis herausgefunden hatte. Das er das von dem Hund wusste. Und was war schon so ein langweiliger Urlaub am spanischen Strand gegen einen echten lebendigen Hund. Und natürlich war es verboten, Hunde mit ins Flugzeug zu nehmen. Affensonnenklar. Ganz schön schlau von dem neuen Papa, das mit der Firma. Paule hätte gar nicht gedacht, dass Helmut so gut schauspielern kann. Sein echter Papa, der jetzt von ihnen geschieden war und in einer anderen Stadt wohnte, der war auch ein guter Schauspieler gewesen.

Freudig hatte Paul sein Zimmer aufgeräumt und Platz geschaffen. für das Hundekörbchen. Für den Fressnapf und das Halsband. Eine lange Leine sollte sein Hund bekommen. Und er würde ihn Luap nennen. Denn Luap war Paul auf rückwärts. So würde jeder wissen, das Luap sein Hund ganz alleine war. Tilo würde staunen, das Paul selbst auf diese Idee gekommen war.

Aber bis zu Pauls Geburtstag war es noch lange hin. Und bis Weihnachten noch länger. Nur Ostern stand vor der Tür. Genau! Er würde Luap zu Ostern bekommen. Sie würden ihn an einen Baum binden und rufen: "Paule, komm doch mal, der Osterhase war da und hat was ganz Besonderes für ich gebracht." Und Paul würde ihnen die Freude machen. Er würde so tun, als wären Osterhasen die natürlichste Sache der Welt. Er würde nicht sagen: "Quatsch, das mit den Osterhasen." Er würde suchen. Und wie er suchen würde, unter jedem Strauch und jedem Stein nach echten Ostereiern. Von Osterhasen gelegt und von Osterhasen bemalt. Und er würde ganz erstaunt tun. So, als hätte er gar nichts vermutet. "Nie im Leben wäre ich auf einen Hund gekommen", würde er rufen. "Danke Mamilein, dank Helmut, so eine Überraschung!" Schnell würde er den kleine Luap auf den Arm nehmen. Und der kleine Babyhund würde Pauls Gesicht lecken und vor Freude auf seinen Pullover pinkeln. Aber das wäre Paul ganz egal, denn es wäre sein eigener, geliebter Hund. Er würde ihm schon beibringen, wie man an Bäume pinkelt. Und wie man das Bein heben muss ohne umzufallen. Ja, Paul kannte sich aus mit Hunden. Er würde ein toller Hundepapa sein. Und er würde sich niemals von Luap scheiden lassen.

Die Enttäuschung

Aber dann kam der Tag, an dem der Himmel Paul auf den Kopf fiel. Der Tag, an dem dunkle Regenwolken Pauls Gesicht einhüllten. Der Tag, an dem Paul mehr Tränen vergießen musste, als Wassertropfen in eine Regenwolke reinpassen. Es war ganz kurz vor Ostern. Und Paul war sehr bemüht ganz lieb zu sein. Nicht zu meckern und zu nörgeln. Brav ins Bett zu marschieren. Schön den Teller sauber zu essen. Sogar den Grünkohl, den Paul so hasste. Damit sie es sich nicht noch anders überlegten. Das mit dem Haustier. So kurz vor Ostern. Aber dann kam der Tag. 

"Paule, komm doch mal her", hatte Mama gesagt. Ganz ernst. Denn ein Hund ist eine ernste Angelegenheit. "Helmut und ich möchten einmal mit dir sprechen."

"Jetzt schon?", hatte Paul gefragt. "Es ist doch noch gar nicht soweit." Aber da hatte sich schon ein Kloß in seinem Hals ausgebreitet. Mama hatte gelächelt und der neue Papa mit den Schultern gezuckt.

"Sag bloß du weißt schon Bescheid", hatte Mama gemeint und Helmut fragend angeschaut. Doch der schüttelte den Kopf. Er hatte Paule bestimmt nichts verraten. 

Und Paul spielte sein Spiel: "Ich weiß von gar nix", antwortete er und war ein bisschen rot geworden. Und seine Hände waren sehr feucht, als er meinte: "Was gibt ees denn so Weltwichtiges?"

"Ich bekomme ein Baby!", hatte Mama ausgerufen und immer noch so komisch gelächelt.

Irgendwie war es, als hätte jemand Paule in den Bauch geboxt. Aber er war zu k.o. um zu verstehen, wer oder was ihm den Schlag versetzt hatte.

"Wir bekommen ein Baby", hatte Helmut gesagt. "Und du bekommst ein kleines Schwesterchen. Ist das nicht eine tolle Überraschung?"

"Und mein Hund?", hatte Paule versucht einzuwenden. Aber es war nur ein Krächzen, was da aus seiner Kehle kam. Sein Hals war plötzlich so trocken. Ihm wurde ganz heiß. "Was ist mit dem kleinen Luap?"

"Was für ein Hund?", hatte Mama erstaunt gefragt. Und Helmut meinte." Einen Hund können wir jetzt wirklich nicht gebrauchen. Das ist ganz ungesund für Babys. Nun Paule, was sagst du zu dieser tollen Neuigkeit?"

Aber Paule konnte gar nichts mehr sagen. Jemand schnürte ihm nun den Hals total zu. Und daher kamen auch die ganzen Tränen. Jemand quetschte sie sozusagen aus ihm raus. Seine Augen waren zwei Springbrunnen, die um die Wette spritzten. Heulend rannte Paule aus dem Zimmer und in sein Zimmer hinein. Er schaffte es noch, die Tür zuzuknallen, bevor er schluchzend auf seinen großen Tiger fiel. Er konnte den Blick seiner Eltern nicht mehr sehen. Er wollte auch all die Fragen nicht beantworten. Und all die Dinge über das neue Baby nicht hören. Er wollte nur noch unsichtbar sein. Damals wusste er noch nicht, dass es megablöd ist, wenn man wirklich unsichtbar ist. 

Die Stinknudel

" Ist sie nicht süß?" sagten alle, die das neue Baby Lieschen sahen. "Sie sieht genau so aus wie der Paule damals!" Sie streichelte Paul mitleidig über die Haare. Denn wer wollte schon aussehen wie ein Mädchen? Und Paul hasste das. Und das Lieschen hasste es sowieso. Denn das Lieschen war ein blödes kleines Baby und kein bisschen wie ein eigener Hund. Ein rotes schreiendes Bündel. Und es machte überhaupt keinen Spaß mit ihr zu spielen. Entweder sie schlief oder sie brüllte oder sie lag an Mamis Brust und trank. Und Paule war es schnurz furz egal, ob er mal genau so gebrüllt oder genau so ausgesehen hatte. Er wollte auch nicht immer Rücksicht nehmen. Erwollte auch nicht schon groß sein. Und schon gar nicht vernünftig. Was war denn, bitteschön, so vernünftig daran, ein Baby zu bekommen, statt einen superniedlichen Hund. Mit dem man spielen und herumtollen konnte. Und um die Wette laufen. Und Steinchen werfen. und Gassi gehen. Lieschen, die Stinknudel, konnte ja nicht einmal sitzen. Wenn man sie hinsetzte, kippte sie einfach wieder um. Paule musste sich dann anhören: "Paul, um Gottes Willen, was machst du da mit Lieschen. Sie ist doch noch viel zu klein. Sei nicht so grob.", und so weiter. Ein Hund konnte sofort sitzen. Und laufen sowieso. Er konnte essen und bellen. Er brüllte nie und nervte schon gar nicht. Was sollte man wohl mit so jemandem anfangen, mit dem man nicht mal spielen konnte. Denn lieb haben brauchte er das Lieschen nicht. Die kriegte schon mehr als genug Liebe. Dafür hatte Paul den Ärger, wenn Mama nachts nicht schlief. und Helmut Überstunden machte. Und Mama ausrastete, wenn ihre Nerven kaputt gingen. An der verlorenen Spanienurlaub mochte er schon gar nicht denken.

Der unsichtbare Paul

"für meine Eltern bin ich unsichtbar", hatte Paule seinem Freund Tilo anvertraut.

"Lieschen hier und Lieschen da. Ob da ein Paul ist, interessiert keinen."

"Hast du es gut", hatte Tilo gesagt. "ich wollte schon immer mal unsichtbar sein. Meine Mutter sieht leider alles. Stell dir vor, was wir machen könnten, wenn niemand uns sieht."

"Du hast ja keine Ahnung", hatte Paul lahm gesagt und gestöhnt.

"Kommst du auch am Freitag mit in den Zirkus?", fragte Tilo. "Die haben echte Feuerspucker und Riesentiger."

"Muss mal fragen", überlegte Paul. "Aber wer soll denn mit mir gehen? Helmut arbeitet und Mama muss ich um das Baby kümmern."

Mit gesenktem Kopf war er nach Hause gezogen. Ein unsichtbares Kind auf dem Weg zu einer hundelosen, geschiedenen Familie.

Als Paul nach Hause kam, wurde er von dem vertrauten Brüllen seiner kleinen Schwester begrüßt.

"Hallo!", sagte er. Aber Mama kämpfte gerade mit der Windel und Lieschen konnte ja noch nicht sprechen. "Ich bin wieder da", versuchte es Paul. "Tilo geht Freitag in den Zirkus. Ein riesiges Teil mit tollen Sensationen. Darf ich auch?"

"Nicht jetzt", presste Mama hervor, "du siehst doch ..."

Aber Paul war schon gegangen. Nicht jetzt! Jetzt wollte er ja gar nicht in den Zirkus gehen. Freitag hatte er gesagt. Freitag mit Tilo. Vielleicht gab es sogar eine Hundenummer. Bei den Clowns vielleicht. Er würde Helmut fragen müssen. Zirkus war teuer und in der Firma ging alles drunter und drüber. Wenn sie es nicht erlauben, gehe ich trotzdem hin. Bin ja eh unsichtbar, dachte Paul.

"Helmut", begann Paule am Abendbrottisch.

"Ja, Paul", sagte der neue Papa und grinste Lieschen an, die er im Arm schuckelte. Kein Wunder, dass sie brüllte, wenn sie so durchgeschüttelt wurde. Aber immer hieß es: Lieschen hat Luft im Bauch. Oder Zahnschmerzen. Dabei wusste Paul genau, dass sie noch gar keine Zähne hatte. Paul hatte nämlich nachgesehen. Da hatte die Stinknudel natürlich wieder losgebrüllt und Paul hatte mal wieder Ausmecker gekriegt.

"Du, am Freitag geht Tilo in den Zirkus, darf ich auch?"

"Ich
kann Freitag auf keinen Fall", sagte Helmut und zu Lieschen meinte er buh, buh, buh.

Paul hatte fragend zu Mama geschaut. "Mit deiner kleinen Schwester ist es mir zu stressig, aber ich frag mal Tilos Mutter, ob du da mitgehen kannst."

Na, wenigstens etwas. Paul würde also mit Tilo gehen. Da könnte er ja genau so gut seine Koffer packen und zu Hause ausziehen. Er überlegte schon seid einiger
Zeit, ob er sich von Mama und Helmut scheiden lassen sollte. Sein echter Vater hatte sich auch von seiner Familie scheiden lassen. Hatte auch seine Koffer gepackt und war gegangen. War vielleicht nicht die schlechteste Lösung. Dann wären Mama und sein echter Papa ganz traurig und würden es bereuen. Dam mit dem Hund und dem Baby. Und der Scheidung. Oder vielleicht wäre es ihnen aber auch Recht. Sie sagten zwar immer, sie hätten Paule noch lieb, aber zeigen taten sie es in letzter Zeit kaum.

Und sein geliebter Hund war so weit weg wie noch nie zuvor.

Das Zirkusmädchen

"Ich bin schon total aufgeregt", hatte Tilo vor der Vorstellung gejubelt.

Tilos Mama kaufte ihnen Zuckerwatte und Popkorn. Sie hatte gute Plätze erwischt. Ziemlich weit vorn. Paule konnte alles genau sehen. fast vergaß er, dass er unsichtbar war. Das Popkorn war lecker und bei der Clownsnummer lachte er sich scheckig. Und dann passierte was ganz Tolles. Da kam dieses Mädchen auf einem Pony geritten. Sie hatte wunderschöne lange blonde Zöpfe und ein glitzerndes Kleid an. sie ritt immer im Kreis herum und dann stellte sie sich auf das Pony und ritt im Stehen. Dann sprang sie herunter und saß wieder auf. Die ganze Zeit lächelte sie und Paul wurde ganz aufgeregt. Dann kamen lauter verschiedene Hunde in die Manege. Die liegen mit dem Pferd mit. Das Mädchen knallte mit der Peitsche und die Hunde machten kleine Kunststücke. Einer sah genau so aus wie Luap. So hatte sich Paul jedenfalls seinen Hund immer vorgestellt. Und plötzlich pochte sein Herz so komisch und da hatte er sich verknallt. In den netten kleinen Hund und das hübsche lächelnde Mädchen. Hoffentlich konnte ihm das niemand ansehen. Aber Tilo klopfte ihm nur auf die Schulter und meinte: "Die ist echt besser drauf, als die Mädchen aus unserer Klasse. Wie die reiten kann. Wie eine Indianerin und die verdient schon ihr eigenes Geld. Das würde ich auch gern können.

Da hatte Paul auf einmal diesen Geistesblitz. Wie aus heiterem Himmel schlug er direkt in sein Gehirn ein. Nun wusste er genau, was er zu tun hatte. Er würde von zu Hause durchbrennen. Würde seine Koffer packen und abhauen. Würde sich von seiner Familie scheiden lassen. Vielleicht würde das Mädchen ihn heiraten, wenn er sich dafür um die Hunde kümmerte. Das wäre dann seine neue Familie. Seine Reise-um-die-Welt-Familie. Seine Hundefamilie. Seine Zirkusfamilie. Au ja. Paul war so glücklich wie schon lange nicht mehr und spürte diese Kraft, die ihn zog. Das Abenteuer lockte wie noch nie. Da sah ihm das Mädchen genau in die Augen. Sie lächelte ihm zu und Paul winkte wie verrückt.

Auf dem Weg nach Hause schwärmten die Freunde noch lange von der Zirkusvorstellung.

Als Paul abends in seinem Bett lag, war er froh, dass er eine Lösung für seine Probleme gefunden hatte. Und traurig war er auch. Und ein bisschen verzweifelt. Aber dann dachte er an das hübsche Mädchen und die niedlichen Hunde. Und packte schon mal im Geist seinen Koffer.

"Ich nehme nur das Nötigste mit", hatte er Tilo erklärt. "Mein Taschenmesser, mein Stickeralbum, eine Taschenlampe und was zum Anziehen."

"Du hast es gut", meinte Tilo und war wieder etwas neidisch. "Bei mir ist alles so langweilig. Versprich mir, dass du mir schreibst von unterwegs. Wenn ich mal Ärger kriege, komme ich nach."

"Versprochen, heiliges Indianerehrenwort!", hatte Paule gesagt. "Und nun musst du schwören, dass du niemandem verrätst, dass ich mit dem Zirkus abhaue."

"Ist doch wohl klar", hatte Tilo geschworen. "Nie und nimmer werde ich dich verraten."

Paule zieht aus

Als die letzte Vorstellung beim Zirkus abgelaufen war, und alle Zirkusleute damit beschäftigt waren alles zusammen zu räumen, sagte Paul abends: "Ich bin müde, ich gehe schon zu Bett."

Und Mama guckte ganz komisch und meinte: "Freiwillig? Ich glaube, nun bist du wirklich groß. Oder wirst du mir krank?" Und sie fühlte Pauls Stirn. Dann gab sie ihm einen dicken Schmatz und Helmut wuschelte durch seine Haare und sagte: "Mach´s gut, Sportsfreund. Spannende Träume."

"Ist schon klar", antwortete Paul. Wenn die wüssten.

Dann ging er zu Babybett, dass neben Mamas Bett im Schlafzimmer stand und guckte Lieschen an, die ausnahmsweise einmal schließ. "Machs gut, Stinknudelchen," flüsterte er. "Hoffentlich hast du mehr Glück als ich. Wenn du groß bist, schicke ich dir einen Hund. Mit dem kannst du dann spielen." Und plötzlich musste Paul ein bisschen weinen, weil Lieschen nun niemals einen großen Bruder haben würde. Er legte sich mit Anziehsachen ins Bett und deckte sich bis zum Hals zu. Als Mama noch einmal kam, um nach ihm zu sehen, merkte sie gar nichts.

Plötzlich wachte er auf. Er war aus Versehen eingeschlafen. Es war dunkel im Zimmer. Paul knipste das Licht an und lauschte. Alles war still. Am liebsten hätte er sich umgedreht und weitergeschlafen. Aber heute wollte er ja durchbrennen. Er schlug die Bettdecke zurück und zog seine Schuhe an. Den Abschiedsbrief legte er auf sein Bett. Er nahm seine Reisetasche und schlich sich auf Zehenspitzen aus der Wohnung. Wen ihn jetzt jemand erwischen würde, wäre das ein Zeichen zu bleiben. Aber alles blieb still und nichts rührte sich, als er die Wohnungstür hinter sich zuzog.

Die einsame Nacht

Er brauchte nur zehn Minuten bis zu Zirkusgelände. Auch dort war alles still und ziemlich unheimlich. Paul schob sich durch ein Loch im Zaun. Es schien so, als ob auf dem Gelände alles schlief. Nur irgendwo bellte ein Hund. Es roch nach Tieren und Paul folgte diesem Geruch. Er kam an die Verschläge, wo die Tiere über Nacht eingesperrt waren. Dann fand er einen Wagen mit Futter, Geräten und großen Ballen Stroh. Er kletterte hinein. Sein Herz schlug heftig vor Aufregung. Seine Hände zitterten, als er sich ein Schlaflager zurecht zupfte. Er lauschte in die Nacht. Er hörte das Atmen der Tiere. Es war kalt und er zog sich alles an, was er dabei hatte. Es kamen ihm Zweifel, ob es richtig war einfach heimlich abzuhauen. Er fror und er hatte Angst. Aber nun war es zu spät.

"He, wer bist du denn?, fragte eine hohe Stimme.

Paul schreckte aus seinen wirren Träumen und setzte sich auf. Vor ihm stand das Mädchen aus der Pferdenummer. Zwei kleine und ein großer Hund tanzten um ihre Beine. Wieder nur ein Traum, dachte Paul.

"Was machst du hier?, fragte sie erneut und setzte sich zu ihm in Stroh.

Paul rieb sich die müden Augen und blinzelte gegen die erst Sonne an. Da fiel ihm alles wieder ein. 

"Ich bin von zu Hause weggelaufen", sagte er.

"Ach so", sagte das Mädchen. "Ich bin die Alicia und wie heißt du?"

"Ich bin Paul."

"Das sind Strubbel, Ferdi und Paul", lachte Alicia und zeigte auf die Hunde. "Darf ich vorstellen Paul und Paul." Wieder kicherte sie. Paul streichelte den kleinen Hund, der seinen Namen trug. Der sprang freudig an ihm hoch und leckte seine Hand.

"Die sind nicht aus meiner Hundenummer", erklärte Alicia. "Die sind uns zugelaufen. Ich kümmere mich um sie. Die anderen sind dressiert und können Kunststücke machen."

"Ich weiß", sagte Paul. "Ich habe euch neulich gesehen. Das war total klasse, wie du auf dem Pony geritten bist."

"Danke", sagte Alicia. "Ich muss jetzt die Hunde füttern und dann gehe ich frühstücken. Hilfst du mir?"

"Klar", sagte Paul.

So kam es, dass Paul mit Alicia einen großen Sack Hundefutter mit Wasser vermischte und den Hunden in ihre Schalen gab. Paul merkte, dass er auch sehr hungrig war. Er hatte gar nicht daran gedacht, was er essen könnte, wenn keine Mama mehr da war. Vielleicht gaben die Zirkusleute ihm Arbeit in ihrer Firma und als Lohn etwas Essen.

Nachdem das Füttern erledigt war, nahm ihn Alicia mit zu ihrem Wohnwagen. 

"Wen bringst du denn da?", fragte ein großer Mann mit blonden Locken.

Es roch nach Schinken und Rührei und Pauli lief das Wasser im Munde zusammen.

"Das ist Paul", erklärte Alicia. "Er ist von zu Hause weggelaufen und hat im Futterwagen geschlafen. Ich habe ihn geweckt."

"Wir haben die Hunde gefüttert", erzählte Paul stolz.

"Und nun haben wir Hunger", sagte Alicia.

Alicias Mutter, eine schöne Frau mit langen schwarzen Haaren und tanzenden goldenen Ohrringen, kam vom Herd und legte Brot und Butter auf den Tisch.

"So, so, weggelaufen", sagte sie und klatsche in die Hände. "Du meine Güte! Eine echte Überraschung am frühen morgen. "Sie lachte ein tiefes, warmes Lachen und blinzelte ihrem Mann verschwörerisch zu.

"Dann wollen wir mal frühstücken", meinte der Vater. "Und dabei erzählst du uns genau, warum du ausgebüchst bist. Und wer du bist und wo du herkommst."

Paul kaute mit dicken Backen. Zwischen den Bissen berichtete er von dem Hund Luap, der kleinen Schwester, dem echten und dem neuen Papa, wie er Alicia auf dem Pony sah und ihm die Idee gekommen war, von zu Hause wegzugehen.

"Du meine Güte!", sagte die schöne Frau noch einmal, als Paul fertig erzählt hatte.

"Was sollen wir denn nun mit dir machen? Wir ziehen doch heute weiter."

"Er kann mit Alicia den Platz fegen und die Kabel einrollen", bestimmte der Vater. 

Das neue Leben

Paul holte sich einen Besen und fing an mit Alicia den Platz aufzuräumen. Es war eine anstrengende Arbeit und Paul schwitzte ganz schön. Als er eben von seiner Familie erzählt hatte, war er nicht mehr so sicher, ob das alles richtig war mit dem Weglaufen. Aber nun war es eh zu spät. Sicher würden sie ihn gar nicht mehr zurück nehmen, nachdem er heimlich weggelaufen war. Vielleicht waren sie sogar froh ihn los zu sein. Oder hatten es noch gar nicht bemerkt. Genau! Und nun würde er mit Alicia und all den anderen fremden Menschen, die hier geschäftig auf dem Platz herumwuselten, in eine fremde Stadt ziehen. Er würde Tilo und seine Klasse bestimmt vermissen. Und Mama sowieso. Vielleicht sogar Helmut und Lieschen.

Und Alicias Papa, der Karl hieß, telefonierte die ganze Zeit mit seinem Handy herum.

Mindestens so lange wie Helmut immer mit seiner Firma.

Schließlich war es soweit.

"Wir fahren los!", rief ein Mann vom Zirkus.

"Du fährst bei Jannik mit", bestimmte Alicias Vater.

"Kann ich denn nicht bei euch mitfahren?", fragte Paul enttäuscht.

"Kein Platz", erklärte Karl. Also stieg Paul bei Jannik vorn ins Führerhaus. Er hatte einen dicken Kloß im Hals. Wenn sie jetzt losfuhren, gab es kein Zurück mehr.

"Alles klar?", fragte Jannik und klopfte Paul auf die Schulter.

"Alles klar", sagte Paul, und seine Stimme klang ein bisschen fröhlich.

Gerade rauschte Alicias Wagen an ihnen vorbei und Alicia winkte Paul zu. Er winkte zurück und dann setzte sich auch ihr Wagen in Bewegung. Pauls Magen rutschte in seine Kniekehle. Schweiß brach ihm aus. Sein Herz klopfte wild. Jetzt gab es wirklich kein Zurück mehr. 

Aber als sie kurz vorm Tor waren, kam ein kleiner roter Kombi mit 180 Sachen auf den Platz geschossen. Er bremste mit quietschenden Reifen wie im Film. Die Tür ging auf und eine Frau sprang heraus.

Sie lief vor den großen LKW und rief: "Halt!"

"Was will die Verrückte denn?" , schimpfte Jannik.

Paul rief: " Das ist meine Mama. Sie will mich wiederhaben." Er öffnete die große Tür, sprang vom Beifahrersitz herunter und stürzte sich in ihre Arme.

Mama lachte und weinte gleichzeitig und drückte ihn fast tot. Und Paul weinte auch, aber nur ein bisschen. Sie schob Paul hinten ins Auto und dann fuhren sie los. Vorn an der Ecke wartete schon der Wagen von Alicia. Sie hielten direkt hinter ihm. Da kam Karl und hatte den Hund Paul auf dem Arm. Er ging an Mama vorbei und zwinkerte ihr zu. Er öffnete die hintere Tür des Kombis und schubste den Hund auf Pauls Schoß.

"Pass gut auf ihn auf", lachte er.

"Das werde ich b-bestimmt", stotterte Paul, dem vor Freude die Spucke wegblieb. Der kleine Hund leckte ihm die Tränen vom Gesicht. Pauls Mama nahm die Hände des blonden Mannes in ihre und sagte: "Danke" Ich kann ihnen gar nicht sagen, wie dankbar ich ihnen bin."

Und Paul wunderte sich, wieso Mama auf einmal so dankbar für einen Hund war, wo sie doch nie einen haben wollte. Aber das war jetzt echt egal.


